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BBS 6 undMentor helfen beimDeutschlernen
Hannover. Mittlerweile
sind es 142 jungeMänner über
15 Jahren, die an der Berufs-
bildenden Schule 6 in Sprach-
förderklassen Deutsch lernen.
Sie alle sind erst seit kurzer
Zeit im Land – viele von ihnen
aus ihrem eigenen geflüchtet,
wenige sogar allein.
An der BBS 6 bekommen

sie neben schulischer Bil-
dung und der Aussicht auf
einen Schulabschluss gezielte
Sprachförderung. „Die deut-
sche Sprache ist die Basis,
um am Unterricht und an der
Gesellschaft teilzunehmen.
Um diese Basis zu schaf-
fen, brauchen wir Unterstüt-
zung – unsere Kapazitäten
sind begrenzt“, so Schullei-
ter Michael Sternberg. Aus
diesem Grund entstand eine

Kooperation mit dem Verein
„Mentor – die Leselernhelfer
Hannover“. Die Idee dahin-
ter: Ehrenamtliche unterstüt-

zen die Jugendlichen neben
dem Unterricht beim Lesen
und Verstehen der deutschen
Sprache. Bis jetzt gibt es die-

ses Programm nur an Grund-
und Hauptschulen, dort sind
es deutschlandweit schon
„zwischen 14000 und 15000
ehrenamtliche Unterstützer,
die in der Woche ein bis zwei
Stunden Mentoraufgaben
übernehmen“, so Otto Sten-
der von Mentor. Genug ist das
trotzdem nicht. „Wir suchen
für die BBS 6 zwischen 25 und
50 Mentoren, die motivierte
Flüchtlinge oder Zugezogene
beim Deutschlernen unter-
stützen können. So ein Ehren-
amt ist eine Win-win-Situa-
tion. Man gibt eine Chance
und erfährt Dankbarkeit“,
erzählt Stender.
Nach den Sommerferien

soll das Projekt anlaufen –
jeder Freiwillige kann helfen.
Kontakt: 0511/60065775. fw

PRAKTISCHES LERNEN: Tougkai Ntemertzi, Ibrahim Kamara, Otto
Stender und Hossein Yaghobi (von links). Foto: Behrens

Hannovers Schüler fragen
zur Kulturwelt der Stadt
„Jugend-Panel 2030“ für mehr Kulturverständnis beim Nachwuchs
VON KARINAHöRMANN

Hannover.Was ist Kultur?
Sollte Kultur kostenlos sein?
Soll Kultur bilden?Was ist gut
und was nicht so gut an Han-
novers Kultureinrichtungen?
Mit diesen Fragen gingen ges-
tern 27 Schüler der Klasse 8d
der Goetheschule in Zweier-
teams über den Stöckener
Marktplatz – ausgestattetmit
Tablets und Fragebögen.
Für das Projekt „Jugend-

Panel 2030“ hatten die
Jugendlichen mit dem Verein
„Politik zum Anfassen“ und
dem Kulturdezernat 28 Fra-
gen rund um das Thema Kul-
tur entwickelt und in einfa-
cher Sprache formuliert.

Das Projekt ist Teil des
Stadtdialogs „Mein Hannover
2030“, es soll die Meinungen
über kulturelle Einrichtungen
widerspiegeln und besonders
Jugendliche für Kultur inte-
ressieren.

Auf dem Marktplatz sollen
die Menschen erreicht wer-
den, die über eine Online-
Befragung nicht erfasst wer-
den. Melica Miric (13) und
Linda Emich (14) sind Teil
des Projekts und haben eine
eigene Vorstellung von ihrem
Hannover 2030. „Musicals in

Hannover wären schön, und
so ein Ort zum Experimen-
tieren und Erleben – wie das
Phaeno in Wolfsburg oder
das Universum in Bremen“,
wünscht sich Melica. Linda
sagt: „Es macht Spaß, andere
zu befragen und deren Mei-
nungen zu erfahren.“ Die be-

fragte Marktkundin Marina
Schmidt (52) findet die Idee
des Kulturdezernats toll: „Die
Jugend sollte viel mehr ein-
bezogen werden. Die Fragen
sind gut und richtig. Ich hatte
vorher aber noch nicht vom
Projekt 2030 gehört.“
„Viele Leute sind sich ihres

Einflusses auf die Stadtge-
staltung nicht bewusst – es
fehlt an Beteiligung.Wir müs-
sen mehr werben“, weiß Gre-
gor Dehmel von „Politik zum
Anfassen“.
Die Antworten zu den Fra-

gebögen werden von den
Jugendlichen ausgewertet
und am 24. Februar in einer
Diskussionsveranstaltung in
Herrenhausen vorgestellt.
Bis Juli beteiligen sich über

200 Jugendliche im Alter
von 13 bis 18 Jahren aus acht
Schulen im Rahmen ihres
Politikunterrichts an den ver-
schiedenen Veranstaltungen
des Kulturdezernats.

KULTURUMFRAGE: Melica Miric und Linda Emich von der Goethe-
schule befragen Marina Schmidt (von links) auf dem Marktplatz.

Ehepaar spendet für Deutschkurse. Bei der AWO lernen 15 Männer die Sprache – damit sie im fremden Land zurechtkommen.
VON JENS STRUBE

Hannover. Wie heißt du? Wie alt
bist du? Woher kommst du? Diese
Fragen und die dazugehörigen Ant-
worten bekommt man immer zuerst
beigebracht wenn man eine neue
Sprache lernt. So läuft es auch bei 15
Flüchtlingen aus demSudan und der
Elfenbeinküste, die Ende Dezember
nachLehrtekamen. Ineinemdreimo-
natigen Deutschkurs im AWO-Bera-
tungszentrum in Linden werden den
Männern im Alter von 18 bis 30 Jah-
ren die Grundlagen der deutschen
Sprache beigebracht – vier Tage die
Woche jeweils zwei Stunden.

NebenWortschatzarbeit ist beson-
ders Sprechen wichtig, weiß Kurs-
leiterin Alena Bleck: „Erst über das
Sprechen lernt man, die Vokabeln
einzusetzen.“ Doch das kann auch
schwer sein. „Wir haben drei bis vier
Teilnehmer, die das Alphabet nicht
kannten“, erklärt Bleck – für rund die
Hälfte der sudanesischen Bevölke-
rung ist Arabisch die Muttersprache.
Dennoch ist AWO-Fachbereichsleite-
rin Gabriele Schuppe überzeugt von
den Kursteilnehmern: „Sie wollen
lernen, und es ist beeindruckend,mit
was für einer Motivation sie lernen.“
Einer von ihnen ist der 29-jährige

OsmanDafallo.Erhateinenganzper-

sönlichen Grund, möglichst schnell
Deutsch zu lernen: „Mein größter
Wunsch ist es, hier bleiben zu kön-
nen und in Sicherheit, ohne Vertrei-
bung, Tod und Krieg zu leben.“ Der
gelernte Mechaniker floh 2013 aus
der Krisenregion Darfur. Dabei ließ
er vier Schwestern und einen Bru-
der zurück – seine jüngste Schwes-
ter und die Mutter sind im Krieg
getötet worden. Auf der Flucht ging
es zunächst durch die Wüste nach
Libyen. Dort angekommen, schaffte
er es auf ein Flüchtlingsboot nach
Europa.
Auf einer ähnlichenRouteflohauch

der Buchmacher Mohamed Ibrahim.

Um sein Leben fürchtend sah der
30-Jährige keine andere Möglichkeit,
als sein Heimatland zu verlassen.
Weil er seinen Vater im Südsudan
besuchte, wurde die sudanesische

Polizei auf ihn aufmerksam.Nach sei-
ner Rückkehr unterstellte man ihm,
er habe geheime Informationen wei-
tergegeben. „Ich wurde verhaftet
und geschlagen“, schildert Ibrahim
in gebrochenem Deutsch sein Mar-
tyrium: „Sie wollten ein Geständ-
nis erzwingen. Aber ich habe nichts
getan, was sie mir vorwarfen.“ Nach-
dem er schließlich freigelassen wor-
den war, entschloss er sich 2012 zu
fliehen.EbenfallsüberLibyenschaffte
er es nach Europa und schließlich
nach Lehrte – ebenso wie Dafallo und
die 13 anderen Flüchtlinge.
Von der AWO Region Hannover

untergebracht,wussten sie nicht,wie

es weitergehen soll. Denn als Flücht-
linge mit ungeklärtem Aufenthalts-
status hatten sie keinen Anspruch
auf einen Deutsch- oder Integra-
tionskurs. Mittellos gab es kaum
eine Perspektive für die 15 Männer.
Doch Hilfe sollte kommen. Durch
ein Gespräch mit Gabriele Schuppe
wurde das Ehepaar Niedergerke
von der Ricarda-und-Udo-Nieder-
gerke-Stiftung auf die Flüchtenden
aufmerksam. Schuppe: „Es war ein
zufälliges Gespräch. Und trotzdem
sagte das Ehepaar sofort: ‚Da muss
man helfen.’“ Ricarda Niedergerke:
„IchbinNachkriegskind.MeineEltern
sind damals auch geflüchtet und hat-

ten diese Probleme. Dadurch ist die-
ses Thema immer präsent bei uns.“
Insgesamt stiftete das Ehepaar

8300 Euro, allein 2600 Euro für Fahr-
karten. „Das ist ein gutes Beispiel,
wie man Flüchtlinge unterstützen
kann“, sagt Burkhard Teuber, AWO-
Geschäftsführer,erfreut.Dochersagt
auch, dass nur Spenden keine Dauer-
lösung sein können: „Alle Flüchtlinge
müssen von Anfang an Sprach- und
Integrationskurse gestellt bekom-
men. Die Kommunen sollten sich
dafür einsetzen, dass dies gewähr-
leistet wird. Denn nur so können die
Flüchtlinge auch am aktiven Leben in
Deutschland teilnehmen.“

In Sicherheit, ohne
Vertreibung, Tod
und Krieg zu leben.

Osman Dafallo (29)
formuliert seinen
größten Wunsch.

HELFEN FÜR
EIN BESSERES
LEBEN:
Ricarda und Udo
Niedergerke
im AWO-Bera-
tungszentrum
in Linden. 15
Männer lernen
hier Deutsch,
unter ihnen
der 29-Jäh-
rige Osman
Dafallo (Vier-
ter von rechts),
der in der Hei-
mat als Mecha-
niker arbeitete,
und Buchmacher
Mohamed
Ibrahim (30;
Fünfter von
rechts).
Foto: Surrey

SpontaneHilfe für Flüchtlinge
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